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DIE KIRCHE UND DAS OLK
Unter diıesem Titel 1ın seiner englischen Form „The Church and the Jewish
People“ ist eın sechr beachtliches Buch erschienen (Edinburgh House Press, 212 N
10 d.) das VO  - dem Schweden Hedenquıst, dem Direktor des „International
Missionary Council’s Commiuittee the Christian Approach to the Jews”, her-
ausgegeben ist Es enthalt 1Ne ausführliche Einleitung des früheren sudindischen
protestantischen Bischofs Stefen Neıill VO World Councıl of Churches 1in Genf,
sodann zehn Aufsäge verschiedener Autoren, darunter auch zweler Juden (Pro-
tessor Hans Joachim ScChoeps 1n Erlangen un: Leo aeck 1n London, früuher
Oberrabbiner 1n Berlin). Außer diıesen beiden deutschen Juden hat VO  - eut-
schen noch Proftessor Rengstorf 1n Müuünster mitgearbeitet. Das Buch ıst, dem
Ursprung entsprechend, VO  - protestantischer Sıcht AaUus geschrieben. Gleichwohl
enthält sovıel allgemein chrıstlich Beachtenswertes ber die Beziehung des
Christentums den Juden, dafß auch autf katholischer Seıte Beachtung VOI-
dıent Da ( e1in Sammelwerk ist, tehlt i1ne Banz einheitliche Linie. Und da
dıe Ihemen der einzelnen Aufsäge sıch teilweise überschneiden, finden sich viele
Wiederholungen gleicher Gedanken. Gleichwohl steht das (Ganze do insofern
unter einem einheitlichen Grundgedanken, als eın Leitmotiv deutlich hervor-
trıtt, namlıch dıe bewußte Verpflichtung dem jüdischen olk gegenüber, dıe
bıbliısch begründete un: AuUS dem Wesen des Christentums notwendıg fHießende
Aufgabe, den Juden das Evangelium anzubieten, ber ebenso dıe strenge
Pflicht, be1 jeder Missionsarbeit unsaubere Mıttel meıden, vielmehr alles
unter &U  a Stern der Liebe stellen.
Die Einleitung VO  ; Bischof Neill ist iıne ohl abgewogene Übersicht über das
grundlegende Verhältnis zwischen Christen und Juden Es wiırd die religıöse
Freiheit auf beiden Seiten betont, ber auch dıe für beıide Seıten sıch ergeben-
den Folgerungen. So heißt einmal: „Redlichkeit, Liebe, Aufrichtigkeıit, un!
eıne tıefe Achtung VOT der Überzeugung anderer sınd die einzıge Grundlage,
auf der ine christliche Annäherung solchen anderer Glaubensüberzeugung
geschehen ann. Vorher ist folgende eindeutige Zeichnung des grundlegenden
christlichen Standpunktes finden SS g1bt einen Punkt, für den wesentlich
ist, dafß Juden und Christen sich untereinander verstehen sollten. Christentum
ist ine missionarische Religion (m1ss1onary religi0n), un annn nıemals
anders sSCe1N. Es ist dıe Überzeugung der Christen, daß Christus für alle
storben ıst, und dafß das Evangelium allen Völkern gepredigt werden mujßß, den
Juden zuerst un auch den Griechen. An diıesem Punkt ist kein Kompromiß
irgendwelcher Art möglıch. Wenn das Christentum aufhört, 1m Prinzıp 1nNe
universale Religion se1n, ist nıcht länger Christentum. Wenn Zusammen-
arbeıt ın dem Verständnıis angeboten wird, dafß ‚Propaganda’ un ‚Proselytis-
mMUus untersagt sınd, ann der Christ Zusammenarbeit be1 solchen Zielen nıcht
annehmen. S50 handeln, wurde 1ine Verleugnung VO  z etwas se1N, W as
redlich glaubt. Diıes 111 nıcht heißen, dafß der Christ maflßloser un Ver-

legender Propaganda verpflichtet sel,; sCe1 gelegener der ungelegener eit
Was nıcht annehmen kann, ist dıe Lage, als hatte e die Möglichkeit zZ1

christlichem Zeugn1s auch dann verleugnet, WEn gelegener eıt ist
Das sınd klare, ganz dem neutestamentliıchen Zeugnis entsprechende Worte Und

wiıird noch en ernstes Wort über dıe Haltung der Juden jenen Aa UusS ihrer
Mıiıtte gesagt, die ın ehrlicher Überzeugung (from sıncere convıction) den Weg
AU Christentum gefunden haben .„Es gıbt iıne Neigung bei den Juden, jeden
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Juden, der Christ geworden 1St als CINCN Renegaten, als Verräter
SC1NCM olk verurteiılen Diese Haltung muß völlig aufgegeben werden
Eıne solche Mahnung gilt namentlich für die Verhältnisse heutigen Staat
Israel 1le achrichten lauten uübereinstimmend dahın, dafß überzeugte chrıist-
lıch gewordene Juden dort unhaltbaren Lage leben Neuerdings be-
richtet dıe Herder Korrespondenz (Maı 1954 361 f unter der Überschrift
„Gefährdung der Judenmission Israel daß 1116 jüdiısche Organıisatıon
„Keren Jaldenu der 18 Frauenvereıne beteiligt SC1H sollen, scharfe Gegen-
mafißnahmen christliche Betätiıgung ergriffen habe und geradezu C1inNn GeseßBß
verlange, das nıcht 198588 dıe Missionsschulen verbietet, sondern E dıe förm-
lıch terroristische Bestimmung enthalten soll, jeder Religionswechsel VOLI-

her ı der Presse veroffentlicht werden.
Professor Rengstorf Munster spricht nach der Einleitung des Bischofs Neıill

ersten Aufsaß ber ‚‚das jüdische Problem un: das Verständnis der Kirche
VO  . ihrer CISCHCNH dendung Er betont hıer mi1ıt echt dıe CNSC Verbindung
zwıischen dem olk Israel und dem Christentum un erklärt daß dıe Aus-
erwählung Israels VON der universalen Erlösung Christus nach (sottes -
sprünglicher Absicht nıcht getrenn werden kann, daß darum dıe Kirche ihre
größte Sorge dem jüdischen Volke zuwenden Auch das alttestamentliıche
ese hat große Bedeutung, der Dekalog VOT allem 1St auch fur das chrıist-
liche Leben dıe Grundlage Und weıter sıcht Rengstorf 1NC CENSC Beziehung
der Tatsache, dafß Juden WIC Christen unter dem Kreuz stehen, dıe Christen
natürlıch bewußt unter dem Kreuz Christi Beide leben der Welt

„Diıaspora (+anz zutreffend wird betont dafls der heutige weltliche
Staat Israel den Diasporacharakter für das Judentum nıcht twa aufhebe, daß
dıe Juden ıhm vielmehr „spirıtual exıle leben Sıiıcherlich mu1ß jede
Bemühung dıe Juden CIM brüderlicher Dienst SCIMH, der VO  - selbstloser Laiebe
angetrieben wıird (unselfish ServV1ce) Ebenso 1St jeder „ Na1lV' Uptimismus da
ahrlich ber WENN dem auch 1St darf INan che Bezıiehungen auf den Miss1-
onsbefehl doch ohl nıcht C111C „reference to the formal IM155101Nary commend“
CMHNNCN Denn 111e Anordnung Jesu 1st unter allen Umständen nıcht LC1I

tormal Und der Missionsbefehl Mt 25 15 ausdrücklich mıiıt dem Taufbefehl
verbunden, miıt der Weıisung, alles halten, ‚„ Was ich euch aufgetragen
habe Dazu gehört natürliıch erster Stelle das Liebesgebot Und Was für die

gewınnenden Jünger aufgetragen wiırd gilt verstärktem Maife VO den
Verkündern des Evangelıums
Der zweiıte Aufsaßg stammt AaUus der Feder des Dozenten für Neues Testament

Uppsala (zösta Lindeskog „Judentum heute Eıne Darstellung der theo-
logischen Lage des jüdischen Volkes heute und der gegenwartıgen Rıchtungen

Judentum Er schildert dıe orthodoxe und dıe lıberale Rıchtung und be-
tont da{fß das Dogma Judentum nıcht dıe Rolle spiele WIC Christentum,
überhaupt auch die Ethik VOrTr der Relıgion stehe Lindeskog führt den Aus-
spruch Juden al die Religion SC1 nıcht t{wa „unsittlich“ ohl ber
‚außersittlich“ ber übersett das legtere Wort ohl nıcht S5anz zutreffend
mıt „Supra ethical“ Wenn Vo  —$ jJüdiıscher Seıte gesagt WIT. daß Judentum
mehr 1Ne Kultur als 1nNe Relıgion SCI, versteht 199028  — Vo  j hıer aus dıe Wich-
tigkeit nationalen Heıms Palästina Auch das starke Interesse des
heutigen Judentums für dıe Person Jesu wird hervorgehoben. Man sucht NeCUC
Formen. 11 ber den Zusammenhang mıt der Überlieferung nıcht aufgeben.
Lindeskog glaubt zusammentfassend n können, dafß das Judentum jetzt
‚31 Zustand der Konsolidierung SCI, troß großer Unsicherheit und Meıinungs-
verschiedenheit auf relig1ösem Gebiet“
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Die große Schwierigkeit, 1n Gr Sich das Judentum hinsichtlich der Stellung ZU
alttestamentlichen Geseße befindet, geht deutlich AaUS dem drıtten Aufsaß des
Jüdıschen Professors Hans Joachım Schoeps ın Erlangen hervor: „Glaube und
jüdisches ese heute  «“ nımmt zwıschen dem streng orthodoxen Judentum
auf der einen Seite und dem ungläubigen Judentum auf der anderen Seite iıne
mittlere „liberale“ Stellung ein „Dıie direkte un: ungebrochene Verbindung des
zivilisierten Lebens 1m zwanzıgsten Jahrhundert mıt dem Willen Gottes, der
VOLr viertausend Jahren offenbart wurde, annn nıcht länger verstanden werden.“
Dıie unıversale Gültigkeit des GeseBes ist verloren Jeder einzelne
Jude mulfß selbst entscheiden, Was für iıhn noch gültig ist Im öffentlichen Leben
ist die strenge Sabbatruhe eın Dıng der Unmöglichkeit, der einzelne maßs
sıe für sıch halten, gut geht. Man soll sovıel VO der Thora verwirklichen,
als IA persönlich ann. „ Wır mogen als Scham und Selbstbewußltsein
empfinden, WELNN WITr uns Freıtag abend mıiıt Freunden ruhiger Unter-
haltung abseıts seBßen, anstatt ZUT Synagoge gehen un Lichter zuhause an-
zuzunden. ber WCNnNn das alles ist, Was WIT tun können, annn ist C5, Was WIT
Liun mussen.“
Auch 1n dem vierten Aufsaß VO  - Glephane Macanna (schottische Kirche) ber
‚„‚das Auftauchen des Staates Israel und seine Bedeutung für die christliche
Kırche“ wırd die schwierige Lage der strengen Orthodoxie in Palästina S1e
WIT:! auf weniıger als 25 Prozent geschäßt hervorgehoben. Die Kirche hat
die Aufgabe Z helfen, zumal „„dıe Rabbis keine lebendige Botschaft für iıhr
eigenes olk haben, dıe ein Aufleben lebendiger Religion 1ın ihrem eigenen
olk zustandebringen könnte“. Fuür dıe christliche Kirche ist Evangeliumsver-
kündigung ‚„das Angebot, die Reıichtümer, die durch Jesus Christus gekommen
sınd, mıiıt jenen teilen, die S1e noch nıcht haben. Das ist eın Angebot
teilen, das ANSCHOMM: der verworten werden mag
Im uniten Aufsat behandelt Hans Kosmala, der Direktor des schwedischen
theologıschen Instituts 1ın Jerusalem, „Staat un Religion ım Staate Israel®“.
Auch hebt dıe scharfen Gegensäßbe zwischen der Orthodoxie und der freien
Richtung hervor. Der Staat selbst kümmert sıch nıcht viel dıe Religion. Das
Zusammentreffen VO  - Juden aus der ganzen Welt mıt ihrer: verschiedenartigen
und gegensäglichen Lebensart macht zunaäachst jedenfalls unmöglıch, daß ıer
iıne Natıon mıiıt einem ;„COMMON natıonal code of liıfe“ entstehen könnte. Die
orthodoxe Richtung schreibt der Thora diese Aufgabe Z ber gerade S1€e  A WIFr:
VOoO  - der großen Mehrzahl der Juden abgelehnt. Kıs ist lehrreich, daß 1952 auf
einer Judenversammlung 1n New ork 5000 Juden eıne Entschließung
nahmen, in der S1e ihre „profound consternation“ ausdrückten n des
„systematischen Angriffs auf die Thora, die grundlegende Gegebenheit der
jüdıschen Religion“.
Im sechsten Aufsaß stellt der achtzigjährige rühere Berliner Oberrabbiner
Dr Leo aeck Jett In London) „einıge Fragen die christliche Kirche VO

jüdıschen Gesichtspunkte aus Diese Fragen berühren sıch stark mıt den For-
derungen, dıe der franzoösische Jude ules Isaac 1in seinem uche „Jesus et
Israel“ gestellt hat, die ich 1ın meınem Aufsat y9;  1€ Judenfrage, VO Neuen
J estament Aaus gesehen“ (in Bibel un Kirche, Stuttgart 1952, 1—20) be-
antwortet habe, und ‚War weıtgehend zustimmend. Dıe Juden können sıch mıt
echt über manches beschweren, Was 1m Laute der eıt VO  — christlicher Seıite
gesagt un: ge worden ist Es sollte heute VO  $ christlicher Seıte alles VOI-
miıeden werden, W as be1 den Juden den Eindruck erwecken könnte, ‚N se1
d1ristlidng Lehre, „jede weıtere Kxistenz des Judentums se1 hne Legitimation
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un bedeute ine reine Rechtsanmaßung, 1n Hartnäd<iger Herausforderung eines
göttliıchen Spruches”. Wer spräche der dächte, wurde sıch einer schr
gerechten Übertreibung schuldig machen. Das gläubige Judentum besitt 1n seiner
geschichtlıchen Vergangenheıt, namentlıch Vo Alten Testamente her, soviel
Edles un: relig1ös W1€e ethisch Wertvolles, da{iß darın schon ıne Art VO  —$ „Leg1-
timatıon“ seiner Exıistenz erblıcken ist Auf der anderen Seite ist ber VOoO

christlichen Standpunkte Aaus nıcht bestreıten, da{fß miıt der Verwerfung des
VOI den Propheten verheilßenen Messıas und der dadurch veranlaßten Grün-
dung des „Neuen Bundes”“ der Alte und in dıesen Neuen und 1n über-
hohter Korm aufgegangen ist, darum dıe Synagoge heilsgeschichtlich ıhre Be-
deutung verloren hat Des weıteren ist beachten, daß dıe hohe Gnade der
göttlichen Auserwählung 1ine verstärkte Verantwortung des SanzZcCcHh Volkes mıiıt
sıch brachte. Be1 der Verurteilung Jesu WäarTr das olk durch se1ine „„Altesten“
vertireten, dıe neben den Hohepriestern und Schriftgelehrten das Synedrıum
bıldeten. mochte 1er ine Außerung VOnNn alhelm Miıchaelıs anführen, der
1n seinem Buch „„Das Altestenamt der christlichen Gemeınnde 1mM Lichte
der Heılıgen Schrift“ (Bern 1953; 179 darauf hinweıst, daiß beı Matthäus von
den „Altesten des Volkes“ LUr 1n der Passionsgeschichte dıe Rede - sel. „Das
wird keın Zufall SCe1IN Matthäus wiırd gerade dort, darum ging, die Ver-
antwortlichkeit für die Hinrıchtung Jesu festzulegen, haben betonen wollen, dafß
die Verantwortung das 1 jüdische olk 1N seiıner Gesamtheit treffe un
nıicht iwa alleın der Öbrigkeit zugeschoben werden könne. In den ‚Altesten
des Volkes‘ Wal das olk selbst der Verurteilung Jesu beteiligt. Denn diese
Altesten nıcht Prıvatpersonen, VO denen das olk sıch hatte distanzıeren
können, S1e offizielle Persönlichkeiten, die verbindlich für das Volk
handelten.“ Auf jeden Fall ber soll INa  - heute das schaurıge Wort Mt 27,25
nıcht iın den Vordergrund stellen und seıne Verbindlichkeit für alle Zukunft
überbetonen, sondern das gütiıge Gebetswort des Gekreuzigten 23, 34 ZUTFr

Rıchtschnur nehmen.
aeck ıst übrıgens objektiv, dafß über dıe Missıon sagt: „Keıine Religion,
die sıch ıhres AÄnspruches bewußt ist, eingedenk ihrer Berufung und etits gewiß,
daß S1e dıe rechte Zukunft habe, dıe ihren Glauben rechtfertigen werde, ann
auf diese Aufgabe verzichten. Und keine Religion ann gerechterweise diese
Aufgabe sıch allein zuschreiben und S1CE anderen verweigern... Bei dieser Aut-
gabe gleichgültig Se1IN, wuürde NUur ıne gewI1sse Schwäche un Trägheıit be-
deuten der auch ıne Selbstbeschränkung 1m Widerspruch ZU relig1ösen Weg.‘
Da dabe1ı alle minde;wertigen Miıttel vermıeden werden, ist nıcht 11UTX jüdische
Forderung.
Ausführlich spricht WDhıllkam Siımpson, der Generalsekretär des Councıl of
Christians and Jews, 1m sı1ebten Aufsaß über „Zusammenarbeit zwischen Christen
un Juden Ihre Möglichkeiten und ihre renzen“. Er zeıgt, Was auf diesem
Gebiete bereıts alles ge  Nn ist un W as weıter gelan werden ann. Eine solche
Zusammenarbeit annn auch VO katholischen Standpunkte aus NUur erwünscht
se1in, ber ist ohl unterscheiden zwiıischen Zusammenarbeıt und Mıssıon.
Sehr beachtlıch sınd folgende Bemerkungen über iıne Tagung des Councıl 1942
1in London: „Jüdische Mitglieder des Council für ihren eil bereit, dıe
Tatsache anzunehmen, dafß das Gebot ‚„‚das Evangelium aller Kreatur PIC-
dıgen“, eın wesentlicher eıl der Lehre Christi selbst WAaTrT, und dafß unrecht
se1n wüurde, W1e der Erzbischof | Wiıllıam Temple VO  - Canterbury| selbst betont
hat, erwarten, Christen mıt Juden vereinıgen, .‚oder für diıesen weck mıiıt
Gliedern jeder anderen Religion, und . auf solchen Wegen den eigenen Glauben
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verdunkeln. Jedoch‘machten sı1ie zwe1l Bemerkungen. An erster Stelle Acuckten
S1C dıe Hoffnung AdUS, dafß ihre christlichen Kollegen sıch freı fühlen sollten,
völlıg zusammenzuarbeıten in den Grenzen, dıe sich AUS den einzelnen aufge-
uhrten Zielen un: Gegenständen des Councıl ergeben. Zweıtens wollten S1e dıe
Annahme solcher renzen durch ihre christlichen Kollegen nıcht auffassen,
als WEeENN S1e irgendwie das echt und dıe Pfliıcht der Evangeliumsverkündung
bloßstellten. Gleichwohl drückten sıe dıe Hoffnung Aaus, erstens, daiß Zusammen-
arbeıt un Evangeliumsverkündung nıcht verschmolzen wurden, und zweitens,
da{fß Chrısten, W S16 1n der Evangeliumsverkündung tatıg sınd, Sorge tragen
sollten, NUTr solche Methoden anzuwenden, die mıt dem Geist Christı selbst uüber-
einstimmten.
Das sınd realistische un verständıge Worte, denen I1a  - LUF zustiımmen kann,
un die beachtlicher sınd, als sS1e VO  - jüdischer Seıte stammen. S1e be-
schämen förmlich jene Kreıise, die Jesu Missionsbefehl und das Beispiel der
Apostel geflissentlıch aulßer cht lassen und Aaus übertriebenem „Irenismus” den
Missionscharakter der Glaubensverkündigung ablehnen wollen. Be1 der -
wünschten weitgehenden 7Zusammenarbeıt und Gesprächspartnerschaft versteht

sıch VO  - selbst, daß beide Teile sıch als „ebenbürtige Partner“ betrachten,
W1€E sıch der holländische protestantische Theologe Uriezen in seinem uche „Die
Erwählung sraels nach dem Alten Testament“” (Zürich ausdrückt. ber
auch rlezen kennt keine Missıon und erwahnt ebenfalls weder en Miss1ons-
befehl noch das Verhalten der Apostel. Es -  ware ber VO neutestamentlichen
Standpunkte Aaus unmöglıch, dıe ablehnende Haltung Jesus Christus gegenüber
un: die Jüngerschaft Jesu als „ebenbürtig” ezeichnen. Vgl auch meılınen

Aufsaß: „Recht und Pflicht ZU: Judenmission“ ın unseTrer Zeitschrift 19592,
242—9257; azu 1953, 145—148; 1954, ELE

Im achten Aufsatz berichtet Ellıson, der Iutor London Bible College,
über Adı1e Kirche und der Judenchrist”. Hıer wiırd eingehend ber die Stellung der
Judenchristen Z den übrıgen Christen ın der (GGemeinde gesprochen un werden
dıe verschiedenen protestantischen Versuche geschildert, eigene judenchristliche
(Gemeinden gründen. Dabei wırd dıe Schuld vieler Christen und Kirchen betont,
daß S1e ıhre judenchristlichen Brüder nıcht genügend geschaßt und gewürdiıgt
haben Ellıson glaubt, dafß 1m Staat Israel eıiıne eıgene judenchristliche Kirche
„inevitable“ se1. Es wiıird iıne Entschließung des Councıl auf der Baseler Tagung
von 1947 erwähnt, in der CS heißt: „„Der Jude, der durch den Glauben eın
Glied der Kirche Christı WIT bleibt 1in einem YanzZ realen ınn eın Jude und
soll mıiıt vollem Recht eın Judenchrist Hebrew Chrıistian) genannt werden.“ In
dieser Entschließung wird ıne eıgene judenchristliche Kirche noch nicht empfoh-
len ber für die Gegenwart sagt KEllison: „Es mas ohl se1N, daß, WeNn der
Heılıge Geist allmählich die Judenchristen iın das and Israel en einer yrößeren
Eıinheit und einem tieferen erständnıiıs ihres Glaubens führte, ıne e1nN-
geborene judenchristliche Kirche entstehen wird, dıe einen befruchtenden Kın-
Huß auf dıe Kirche als (sanzes haben wıird ber bıs dieser Tag kommt, haben
WITr den Judenchristen 1n unserer Mıtte, VO  - dem .wir lernen können.“
Vom katholischen Standpunkt Au ist azu 1, daß keine Bedenken
erheben waren, WCCI1111 Juden, dıe sıch ZUr Kirche bekehren, altgewohnte jüdische
Bräuche beibehielten. Nur dürten S1Ce nıcht, Sanz 1m Sınne des heiliıgen Paulus,
als heilsnotwendıg angesehen werden. Jedoch wird die katholische Kirche schwer-
lı dem Grundsatß nach ausschließlich judenchristliche (semeinden dulden, die
1so VO vornhereıin nichtjüdısche Christen ausschlielßen. Dıiıe Geschichte des

Christentums g1ıbt dıie Warnung, da judenchristliche Gemeıinden, die sıch ab-
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kapselten, nıcht etwa einen heilsarien Einfluß auf vorwiegend heider hrictliche
Gemeinden ausübten, vielmehr geist1ig verarmten, ja In d1ıe Gefahr der aresie
gerieten. Vgl meınen Aufsaß: echt un Pfliıcht ZU Judenmissıon 252
Der neunte Aufsag 99-  1€ spezıfische Verantwortung der Kirche und der okalen
Gemeinde füur dıe Juden heute“ ist ın we1l Teıle geteilt. Im ersten eıl sprıicht
der Herausgeber des SANZCH Buches Hedenquıist üuber die Frage: „Wıe weıt hat
die Kırche ihre Verantwortlichkeit angenommen”“, 1m zweıten Teil behandelt
der Generalsekretär der kirchlichen Judenmissıon 1ın London W. A. Gurtıs das
Thema „Di1e Annäherung der lokalen Kirche“. Hedenquist- bietet eine
fassende Übersicht über dıe kirchliche Tätıigkeıit der Judenmission 1ın den VCI-

schiedenen Ländern. Dabe1 geht VO  — der Erklärung des World Councıl of
Churches auf der Amsterdamer Tagung von 1948 AQuS, daß 39  1€ erste und haupt-
sächlichste Aufgabe un! Verantwortlichkeit der Kirchen gegenuüber den Juden
iıne evangelisiıerende un! missionarische ist (evangelıistic. an m1ss1onary). Zu-
sammenarbeit und Freundschaft zwischen Christen un Juden sollte selbstver-
staändlıch se1n, ber niıemals sollte dies iırgend ine Hemmung schaffen, für das
Evangelium unter den Juden Zeugni1s abzulegen“”. Von Interesse ist besonders
der Bericht über die amerikanischen Verhältnisse, VO  - denen übrıgens heißt,
dafß - die Mehrzahl der amerikanischen Christen eın ‚erständnıiıs tüur dıe Kvan-
geliumsverkündigung be1 den Juden habe Die amerikanıschen Juden selbst ber
sollen mıt Achtung auf das christliche Missionswerk schauen. Eıne Nachfrage
be1ı einer Anzahl VOoO  - Rabbinen stellte fest, daß dıe Rabbis- allgemeın das Miıssı1ı-
onswerk als Ausdruck der wahren Natur der Kıiırche betrachteten. So schrieb eın
Rabbı „„Da das Christentum iıne missionarische Religion ist, haben S1e nıcht
Nur eın Recht, sondern uch eine Pflicht, die Juden In ihr Evangelisations-

einzuschließen.“
Curtis behandelt in seinem Aufsatg die Methoden der einzelnen Gemeinde un!
auch dıe Schwierigkeiten, dıe eıner Annäherung zwischen Juden un: Chrısten
1 Wege stehen.
Der zehnte un!: legte Aufsat stammt A US der Feder des chotten Robert Smith
99:  ı1e christliche Botschaft Israel“. Auch hıer wiıird die CENSC Verbundenheıt
zwiıischen Judentum und Christentum betont, dıe Schwierigkeıten, dıe 1mM alt-
testamentlichen Geset für das heutige Judentum lıegen, hervorgehoben, un!
Christus als die wirkliche „HMope of Israel“ bestimmt.
Als erster Anhang wird noch der Wortlaut des Berichtes un der Empfehlungen
der grundlegenden ersten Versammlung des World Council of Churches 1948

Amsterdam mitgeteilt. Es sınd kluge und liebevolle Worte, dıe diıe Spige
folgenden Saß stellen: ‚„Alle 1NSCIC Kirchen stehen unter dem Auftrag unseres
gemeınsamen Herrn: Gehet in alle Welt und verkündet das Evangelium aller
Kreatur. Die Erfüllung dieses Auftrages verlangt, dafß WITr das jüdische olk
ın UuUNSCTE Evangelisierungsaufgabe einschließen.“
Eın zweıter Anhang bıetet. iıne zahlenmäßge Zusammenstellung der jüdischen
Bevölkerung 1ın iıhrer Verteilung auft dıe einzelnen Länder. Dıe Zahlen SIN 1Ur

Von annäahernder Genauigkeıit. 1s Gesamtzahl der Juden wird 12O Millionen
angegeben. Im Staat Israel leben 1,45 Millionen (also 11UT eın Bruchteil der Ge-
samtheit), 1n den Vereinigten Staaten VO  -} Amerika dıe größte Masse, nämlıiıch

Millionen, in Deutschland 000 (früher 600 000) Auch diese Zahlen 1n ıhrem
Vergleich sSınd lehrreich.
Das 18l Buch ist für das Verstanduis der Judenfrage sOw1e für iıhre Wertung
VOoO christlichen Standpunkte aus VO  ; erheblicher Bedeutung.

Missions- Religionswissenschaft 1955, NrT.


